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Gerontologe und Okonom Johannes Baumann zur Entwicklung der Pflegekosten

«Wahrscheinlich haben sich alle
mit der Situation abgefunden»

I Barbara Steiner

Johannes Baumann, Gerontologe,
(Okonom und Leiter des Pflegezen-
trums Eulachtal in Elgg (ZH),
erwartet von der neuen Pflege-
finanzierung keine Wunder und
ruft zu mehr Bescheidenheit auf.

W Herr Baumann, wie viel kostet ein
Aufenthalt im Pflegezentrum Eulachtal?
Johannes Baumann: Wir unterscheiden
zwischen den Vollkosten fiir einen
Aufenthaltstag und der Abgeltung
dieser Kosten, den Kosteniibernahmen.
Die Vollkosten inklusive Investitions-
kosten betragen im Pflegezentrum
Eulachtal zurzeit im Durchschnitt zirka
350 Franken pro Patient und Tag.
Dabei ist zu beachten, dass wir ein
reines Pflegezentrum sind, das heisst
keine Altersheimabteilung betreiben
und vorwiegend schwer pflegebediirf-
tige Menschen begleiten. Rund 50
Prozent unserer Patienten kehren nach
einer Ubergangspflege wieder nach
Hause zurtick. Wir beschaftigen
deshalb auch zwei teilzeitlich ange-
stellte Arzte, die rund um die Uhr
wihrend 365 Tagen fiir Notfalle zur
Verfiigung stehen.

B Wie hoch ist der Anteil fiir Pension
und Betreuung ausserhalb des KVG-
Bereichs?

Baumann: Die Pensions- und Betreu-
ungstaxe liegt zwischen 155 Franken
pro Tag fiir einen Platz in einem Drei-
Bett-Zimmer mit Dusche und WC und
209 Franken pro Tag in einem Einer-
zimmer mit Dusche und WC. Rund

10 Franken pro Tag steuern die sechs

Johannes Baumann
analysiert am
Computer-
bildschirm eine
Statistik.

Fotos: bas

Mitgliedgemeinden des Pflegezen-
trums Eulachtal an die Kosten bei.
Einwohner anderer Gemeinden zahlen
deshalb einen entsprechenden Zu-

schlag.

W Wie viel bezahlen die Krankenkas-
sen an die Pflegekosten?

Baumann: Fiir die pflegerischen Verrich-
tungen im Mittel zirka 65 Franken, fiir
Arzt, Arznei und Therapie im Mittel
rund 15 Franken pro Tag. Der Kosten-
deckungsrad im KVG-pflichtigen
Bereich betragt rund 50 Prozent.

Dies ergibt bei hoherer Pflegeintensitit
einen Fehlbetrag von rund 100 Fran-
ken pro Tag und Patient.

B Wer kommt fiir diesen Betrag auf?
Baumann: Einerseits die Bewohnerin-
nen und Bewohner, indem sie fiir die
Pension und Betreuung eher zu viel
zahlen und so die Pflege quersubven-
tionieren, andererseits die Zweckver-
bandsgemeinden iiber die Defizit- und
die Investitionsbeitrage, die sie sofort
auf null abschreiben. Der Kanton
Ziirich hat sich im Laufe der Jahre
grosstenteils aus der Verantwortung
gezogen. Fiir die alten Leute ist es eine
Katastrophe, wenn sie wegen der
hohen Heimkosten ihr Erspartes
dahinschmelzen sehen. Der Genera-
tion, die heute im Pflegeheimalter ist,

ist es wichtig, dass sie beim Tod etwas

hinterlassen kann. Ist dies nicht
méglich und sind die Leute gar auf
Fiirsorgeleistungen angewiesen, haben
sie das Gefiihl, versagt zu haben.
Manche Bewohnerinnen und Bewoh-
ner betrachten bereits die Erganzungs-
leistung als Sozialhilfe, dabei ist sie
doch Bestandteil der AHV.

B Gerade auf dem Land leben viele
alte Leute bescheiden, besitzen aber

eine in vielen Fiillen abbezahlte
Liegenschaft.

Baumann: Wenn ein Ehepaar mit AHV-
Mindestrente ein Haus besitzt und der
Mann oder die Frau pflegebediirftig
wird, bleibt in der Regel nichts anderes
tibrig, als die Liegenschaft zu verédus-
Sern— Zuweilen sogar unter ihrem
Wert. Sehr traurig stimmte mich das
Schicksal eines Handwerkers, welcher
Jahre tiber die Pensionierung hinaus in
seiner Werkstatte kleinere Arbeiten
verrichtete. Als seine Frau pflegebe-
durftig wurde, musste er Haus und
Werkstitte aufgeben. Wir fanden zwar
eine neue Losung, indem er einen

Hypothekarkredit aufnahm, aber der
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Mann hat darunter sehr gelitten. Man
hinterldsst doch keine Schulden!

B Miissen Sie oft erkliren, weshalb die
Heimrechnung so teuer ist?

Baumann: Ich werde hin und wieder auf
der Strasse auf das Defizit des Pflege-
zentrums angesprochen und bekomme
mit vorwurfsvollem Unterton zu
héren, die Spitex schreibe immer
schwarze Zahlen. Dass dies nur dank
der Gemeindesubventionen moglich
ist, welche von der Spitex als Ertrag
gebucht wird, wird dabei vollig
ausgeblendet. Grundsétzlich dominiert
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verglichen. Dies verfalscht das Bild.
Berticksichtigt werden miissten jeweils
auch die Leistungen der Angehorigen
und freiwilligen Helferinnen und
Helfern sowie der Nachbarn. In erster
Linie sollten aber nicht die Finanzen
den Aufenthaltsort des betagten
Mitmenschen bestimmen, sondern es
ist nach Méglichkeit dem Wunsch der
betroffenen Person — auch in Anho-
rung der Angehorigen — zu entspre-
chen. Zu Hause ist man in den eigenen
vier Winden, hat dafiir aber vielleicht
weniger Sozialkontakte und Sicherheit,
im Pflegezentrum ist man unter den

in der Bevélkerung nach wie vor die Leuten und hat eine erhéhte Sicher-

Ansicht, dass ein Heimaufenthalt viel heit.
teurer ist als das Leben in der eigenen
Wohnung mit Spitexunterstiitzungen. M Warum versucht niemand, die
Dies mag bis zu einem bestimmten Krankenkassen stirker in die Pflicht zu
Grad an Pflegebedurftigkeit auch

stimmen. Allerdings werden dabei oft

nehmen? Immerhin beabsichtigte der
Souverdn bei der Verabschiedung des

nicht die effektiven Gesamtkosten Krankenversicherungsgesetzes, die

Pflegezentrum Eulachtal

Im Pflegezentrum Eulachtal mit seinen Satellitenbetrieben leben gegen 90 betreuungs- und
pflegebediirftige Menschen l&ngerfristig, zur Rehabilitation oder zur voriibergehenden Entla-
stung betreuender Angehdrigen. Betrieben wird die Einrichtung vom Zweckverband Pflegezen-
trum Eulachtal mit den Gemeinden Elgg, Elsau, Bertschikon, Schlatt, Hofstetten und Hagen-
buch. Das Zentrum beschaftigt 140 Mitarbeitende, die sich rund 90 Vollzeitstellen teilen. Seit
2000 lsitet Johannes Baumann das Pflegezentrum Eulachtal. Der Gerontologe und Okonom ist
seit 1978 im Gesundheitswesen tétig. Die ersten 13 Jahre arbeitete er als Adjunkt im Kinder-
spital Ziirich und wechselte dann in die Gesundheitsdirektion des Kantons Ziirich, wo er als Be-
triebswirtschafter in der Abteilung Tarife und Betriebswirtschaft tatig war. Danach war er wéh-
rend sieben Jahren kaufmannischer Leiter in der ipw (Integrierte Psychiatrie Winterthur) Klinik
Schlosstal in Winterthur (vormals Krankenheim Wiilflingen), wo er sein Biro direkt neben ei-
ner geschlossenen Station hatte und dadurch direkt mit der Problematik von hachbetagten, ver-

wirrten Patienten konfrontiert wurde.

Zwei eigenstandige Betriebe beziehen Leistungen vom Pflegezentrum Eulachtal: Der «Licht-
blick» in Elgg und das Zentrum Sonne in Réterschen. Im «Lichtblick», einer grossziigigen Villa
mitten im Stadtchen, leben 10 demente mobile Menschen, die nicht mehr bei ihren Angehori-
gen wohnen konnen und auf Betreuung angewiesen sind. Das Zentrum Sonne in Raterschen
bitet 14 Betreuungsplatze ohne Heim- und Spitalcharakter mit den Kernfunktionen Psycho-
geriatrie, Altersheim Plus und Pflegenotfélle an. Es wurde vor allem geschaffen fiir Menschen
mit kérperlichen oder psychosozialen Problemstellungen, fir die eine Platzierung in Pflege-
heimen oder Psychiatriekliniken nicht zwingend oder sogar ungeeignet ist. Hinter dem «Licht-
blick» und der «Sonne» steht als Kapitalgeberin und Risikotragerin die Gemeinniitzige Stiftung
Eulachtal. (bas)
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Grosses Sparpotenzial ortet Johannes Baumann

in der Freiwilligenarbeit.

gesamten Pflegekosten durch die
Kassen decken zu lassen.

Baumann: Die Ziircher Pflegeeinrichtun-
gen haben sich ja fiir hohere Tarife
gewehrt und sind bis vor den Bundes-
rat als hochste Instanz gezogen. Aber
dieser hat gegen sie entschieden und
die Ansitze in den tieferen Besa-Stufen
sogar gesenkt. Meines Wissens ist
bisher weder ein Heimbewohner noch
ein Angehoriger gegen die Praxis der
Krankenkassen vorgegangen. Vermut-
lich sind sich halt einfach alle bewusst,
dass die Kosten fiir die Pflege vorhan-
den sind und von irgendwem getragen
werden miissen: vom Pramienzahler,
vom Steuerzahler oder vom Patienten.
Oft wird iibrigens vergessen, dass in
Pflegeheimen nicht nur alte Leute
leben. Wir haben bei uns beispiels-
weise auch jiingere Multiple-Sklerose-
Kranke, die praktisch rund um die Uhr

betreut werden miissen.

B Was erhoffen Sie sich von der
Neuregelung der Pflegefinanzierung?
Baumann: Ich mache mir keine grossen
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Hoffnungen, dass
sich viel &ndern
wird. Die Kranken-
kassen haben in
den eidgenossi-
schen Riten eine zu
starke Lobby. An
der Neuregelung
stort mich vor
allem, dass man an
die Grundpflege
nur noch einen

Beitrag zahlen will.

Qualitdtsanstrengungen bei erhohtem
Kostendruck zunichte machen. Ich bin
der Meinung, dass samtliche pflegeri-
schen und betreuerischen Leistungen
in den KVG-Bereich gehoren. Die
Pensions- und Investitionskosten
konnte man dagegen komplett raus-
nehmen. Hier wire auch ein Sparpo-
tenzial, tibrigens auch im Akutspitalbe-
reich. Komfort im Hotelleriebereich

muss und soll klar rentabel sein.

B Kénnen sie die alten Menschen im

Sowohl im Palliativ- Heim iiberhaupt noch wobhl fiihlen, oder
denken sie immerzu ans viele Geld, das
der Aufenthalt kostet?

Baumann: Ob sich jemand daheim

bereich wie im
Bereich der

Ubergangspflege ist

die Grundpflege wohler fiihlt oder im Heim, hingt

eminent wichtig, primér davon ab, was fiir die Person
denken wir an die Lebensqualitat ausmacht. Es kommt
Dekubitusprophy- immer wieder vor, dass jemand

laxe. Eine Teilfinan- beispielsweise nach einem Spitalauf-

zierung konnte die enthalt zu uns kommt und dann gleich

Verhandlungen und Vorstosse

In der Auseinandersetzung zwischen Pflegeeinrichtungen und santésuisse (iber die Héhe der
Pflegetarife im Kanton Ziirich hat der Bundesrat im vergangenen Sommer entschieden, dass die
Krankenversicherer noch weniger als bislang bezahlen miissen. Weil er geltende Tarife zum Teil
riickwirkend senkte, drohen Heimbewohnenden Riickzahlungen an die Krankenkassen. Ob
diese tatsachlich Forderungen stellen werden, ist nach wie vor offen: Die Verhandlungen mit
santésuisse seien noch nicht abgeschlossen, sagt Ruth Rutman, Geschéftsleiterin von Curaviva
Kanton Ziirich. Denkbar sei, dass die Krankenversicherer auf Riickzahlungen verzichteten, dies
aber teuer verkaufen wollten und kiinftig die Pflegeeinstufungen kontrollieren méchten. Es
gelte nun, die Interessen der Parteien Heime, Bewohner und Krankenversicherer unter einen
Hut zu bringen. Uberpriifungen, die mehr als nur formaler Natur seien, erforderten aus Daten-
schutzgriinden das Einverstandnis der betroffenen Bewohner, so Rutman. Allenfalls sei kiinftig
eine Generalklausel in die Heimvertrage aufzunehmen. Rutman hofft auf eine Einigung mit
santésuisse vor Ende April.

Vor dem Hintergrund der juristischen Auseinandersetzung haben die beiden Ziircher Kantons-
réte Christoph Schiirch (sp, Winterthur) und Hans Fahrni (evp, Winterthur) ein Postulat einge-
reicht. Sie verlangen darin, der Kanton Ziirich solle wie andere Kantone tiefer in die Tasche grei-
fen und die nicht gedeckten Pflegekosten tibernehmen. Heute wiirden sie von den meisten Hei-
men auf die Bewohnenden abgeschoben, und viele von ihnen wiirden dadurch in die Sozialhilfe
getrieben. Der Regierungsrat empfiehlt dem Kantonsrat allerdings, den Vorstoss nicht zu tiber-
weisen. Es zeichne sich ab, dass die Krankenversicherer auch mit der neuen Pflegefinanzierung
lediglich einen Teil der Pflegekosten zu begleichen hatten und die Bewohnerinnen und Bewoh-
ner weiterhin zur Kasse gebeten wiirden. Allerdings soll der Hochstbetrag fiir Ergédnzungs-
leistungen aufgehoben werden, sodass ein Fehlbetrag grésstenteils damit gedeckt werden
konne. (bas)
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Auch Thema bei Ombudsstellen

Von den 86 Beschwerden gegen Alters- und Pflegeheime, welche die unabhangige Beschwer-
destelle fiir das Alter (UBA) Ziirich und Schaffhausen im vergangenen Jahr zu behandeln hatte,
betrafen 23 die Heimkosten an sich und 10 die Pflegekosten im Speziellen — sei es, weil die An-
gehdrigen oder die Betagten selber mit der Einstufung nach Besa oder Rai nicht einverstanden
waren, sei es wegen der mangelhaften Abdeckung durch die Krankenkassen. ,Die heutige Si-
tuation ist untragbar”, stellt UBA-Prasidentin Anja Bremi denn auch fest. Weil die Krankenkas-
sen nicht die vollen Pflegekosten iiberndhmen, rechneten die Alters- und Pflegeheime einen
Teil davon iber die Posten Hotellerie und Betreuung ab. An sich sei dies intransparent und nicht
korrekt—aber letztlich miissten die Institutionen ja auch tiber die Runden kommen. Auch einige
Kantone bemiihen sich zu wenig um diese Fragen. Die Angehdrigen wiirden jeweils tiber die
unbefriedigende Lage aufgeklart. Bislang sei es nie so weit gekommen, dass eine Familie ein
Heim verklagt habe. Angesichts der Tatsache, dass die Neuregelung der Pflegefinanzierung ja
schon lange pendent sei, sei auch von keiner Seite her ein Musterprozess forciert worden: , Dies
hatte viel Geld gekostet und auch nur zu einer Zwischenldsung gefiihrt”. Von der neuen Pflege-
finanzierung erhofft sich Bremi in erster Linie, dass kiinftig die richtigen Anreize geschaffen
werden: ,Heute iibernehmen die Krankenversicherer die gesamten Kosten, bis auf den Selbst-
behalt, fiir einen Spitalaufenthalt. Bei einer Spitex- oder Heimldsung werden die Patienten zur
Kasse gebeten, obschon sie giinstiger sind und fiir die Lebensqualitét der Betroffenen grosse
Vorteile haben. Das ist fiir die Bevélkerung nicht nachvollziehbar”. Primares Ziel miisse kiinftig
sein, dass die alten Menschen so lange wie méglich daheim gepflegt und betreut wiirden. Dies
miisse auch in der Finanzierung zum Ausdruck kommen. Dass die Krankenkassen bei einem
Heimeintritt wie bei der Verabschiedung des KVG beabsichtigt, je die vollen Kosten zu iiberneh-
men, sei wohl illusorisch, meint Bremi. Es diirfe aber auch nicht sein, dass das Vermdgen von
Betagten aus dem Mittelstand als Folge eines Heimaufenthalts einfach aufgebraucht werde.
Von den Beschliissen des Sténderats zeigt sich Bremi enttauscht: , Es hat sich gezeigt, dass die
Krankenversicherer dort eine sehr starke Lobby haben”. Die alten Menschen konnten sich nicht
mehr wehren, und jene, die es fiir sie t4ten, hatten oft einen schweren Stand. Sie hoffe nun,
dass der Nationalrat noch einige Korrekturen vornehme, auch mit einer neuen zeitgeméssen
Definition der Pflege. Als notwendig erachtet es Bremi auch, dass das Geschaft nun ziigig be-
handelt wird: ,,Der momentane Zustand darf nicht mehr Jahre andauern.”

Verena Enzler, Leiterin Ombudsstelle fiir betreute altere Menschen im Kanton Aargau, kamen
im ersten Betriebsjahr der Stelle keine Klagen dariiber zu Ohren, dass die Krankenkassen nicht
alle Pflegekosten iibernehmen: , Wahrscheinlich sind sich viele Bewohnerinnen und Bewohner
und ihre Angehdrigen gar nicht bewusst, dass hier eine ungute Situation herrscht”, vermutet
Enzler. Die Betroffenen akzeptierten es als Fakt, dass sie einen Teil der Pflegekosten tragen
miissten, und hinterfragten den Umstand eher selten. Hingegen gelangten immer wieder An-
gehorige an die Ombudsstelle, welche grundsatzlich Miihe bekundeten mit der Hhe der Heim-
rechnungen . Zum Teil liege dies auch darin begriindet, dass ihre Verwandten im Heim ihnen
gegeniiber ihren Gesundheitszustand besser darstellten, als er wirklich sei. Es sei fir die An-
gehdrigen dann oft schwer nachvollziehbar, weshalb der Pflegeaufwand so gross sei. Oftstelle
sie fest, dass die Heime zu wenig klar erkldrten, weshalb beispielsweise die Umstufung in ei-
ner hohere Besa-Stufe notwendig sei: ,Mit einer offenen Kommunikation liesse sich manches
Missverstandnis vermeiden”. In Einzelféllen kénne es aber auch tatséchlich so sein, dass eine
Einstufung unkorrekt sei und zu hohe Kosten verrechnet wiirden. Von der neuen Pflegefinan-
zierung erhofft sich Enzler in erster Linie klare Verhaltnisse: ,Die Kosten sind nun einmal da,
und irgendjemand muss sie tragen.” Eind&mmen liessen sie sich wohl nur, wenn die Betreu-
ung pflegebediirftiger Angehdriger zu Hause gefordert wiirde, sagt sie. (bas)
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bleiben will, weil hier das soziale
Umfeld stimmt und es auch seine
guten Seiten hat, wenn man sich um
nichts mehr kiitmmern muss. Anderer-
seits gibt es auch Menschen, die um
jeden Preis wieder in ihre vier Wande
zuriickkehren wollen. Das gilt es zu
respektieren. Grundsatzlich ist der Ruf
der Schweizer Heime ja zum Gliick viel
besser als jener beispielsweise deut-
scher Einrichtungen. Eine Weile lang
war es ja auch ziemlich popular, im
Alter in ein Heim zu ziehen. Der starke
Anstieg der Kosten hat die Attraktivi-
tit der Einrichtungen natiirlich stark
vermindert und auch dem Image

geschadet.

B Wie lassen sich die Kosten der
Pflegeheime Ihres Erachtens in den
Griff kriegen?

Baumann: Wahrscheinlich kommen wir
nicht darum herum, wieder etwas
bescheidener zu werden. In den letzten
Jahren sind mit Blick auf die Qualitats-
sicherung verschiedene Massnahmen
entwickelt worden, die einen immer
hoheren administrativen Aufwand
erfordern. Bei manchen bin ich nicht
sicher, ob sie wirklich zum Wohlbefin-
den der Bewohnerinnen und Bewoh-
ner beitragen. Sicher sind Kontrollin-
strumente und Statistiken wichtig.
Aber sie diirfen nicht von den pflege-
bediirftigen Menschen und ihren
tatsachlichen Bediirfnissen ablenken.
Kiirzlich hatten wir Besuch von einer
ehemaligen Krankenschwester, die an
ihrem go. Geburtstag unbedingt noch
einmal ihren Beruf ausiiben wollte. Sie
arbeitete den ganzen Tag in ihrer alten
Tracht hier mit. Am Abend meinte sie,
es habe sich eigentlich gar nicht viel
veriandert in der Pflege, nur der Papier-
krieg sei enorm gross geworden. Diese
Beobachtung bestatigt mich in meiner
Uberzeugung, dass wir mit den Res-
sourcen, die uns zur Verfugung stehen,
wirklich haushélterisch umgehen und
sie dort einsetzen miissen, wo sie den
Bewohnerinnen und Bewohnern

moglichst direkt zu Gute kommen.
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B Das allein diirfte nicht ausreichen ...
Baumann: Auch beim Bauen kénnte
man in manchen Féllen mit einer
weniger grossen Kelle anrichten.
Grosses Potenzial orte ich in der Frei-
willigenarbeit. Sie hilft Kosten sparen,
ermoglicht beispielsweise riistigen
Rentnern eine sinnvolle Betatigung
und bringt den Heimbewohnerinnen
und Heimbewohnern wirklich etwas.
Bei uns iibernimmt beispielsweise ein
ehemaliger Banker komplizierte und
aufwendige finanzielle Abklarungen.
Er geht in der Aufgabe vollig auf, und

wir sind sehr froh um die Entlastung.

B Sind Lohnsenkungen im Pflegezen-
trum Eulachtal ein Thema?

Baumann: Nein, wir bezahlen rechte
Lohne, verlangen aber auch einiges
von unseren Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern und fiithren ihnen zudem

immer wieder vor Augen, dass es letzt-
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lich die Bewohnerinnen und Bewohner
sind, welche ihre Lohne bezahlen. Es

ist wichtig, dass man das nie vergisst.

M Sie haben noch Dreierzimmer.
Kiinftige Alte werden sich wohl kaum
noch mit einer solchen Unterbringung
anfreunden kénnen.

Baumann: Es ist sicher so, dass die
Anspriiche steigen werden. Allerdings
denke ich, dass es immer Doppelzim-
mer geben wird — einerseits fiir Paare,
andererseits fiir jene Menschen, denen
es besser geht, wenn sie zu zweit

wohnen.

B Bereitet Ihnen der Spardruck
Bauchschmerzen?

Baumann: Grundsatzlich fahrt man gut,
wenn man Sparen als kreativen
Prozess versteht. Uns kommt zu Gute,
dass wir gar nie in Versuchung kamen

zu iiberborden, weil dem Zweckver-

band Pflegezentrum Eulachtal einige
der drmeren Ziircher Gemeinden
angehoren. Wir waren immer gezwun-
gen, uns um kostengiinstige Losungen
und schlanke Strukturen zu bemiihen.
Die neuen Pflegebetten im «Lichtblick»
und im Zentrum Sonne (siehe Kasten)
kosteten denn auch nur einen Bruch-
teil dessen, was man anderswo in
Neubauten fiir einen Pflegeplatz zu

investieren bereit ist.

B Die neuen Alten sind sich nicht nur
an mehr Wohlstand gewéhnt, sondern
auch an mehr Individualismus.
Baumann: Ja, das ist so. Enge soziale
Netze mit Verwandten und Freunden,
wie sie frither selbstverstiandlich
waren, gehen mit der zunehmenden
Mobilitiat und den Patchwork-Struktu-
ren verloren. Dies wird in Zukunft eine
der grossen Herausforderungen der

Heime sein. :3]

Burdlef

Seniorenresidenz

Planen Sie einen Umbau Ihres Heimes?
Suchen Sie eine Ubergangslosung fur
Ihre Bewohnerinnen und Bewohner?

Ab Mitte 2007 vermieten wir

1 Einzimmer-, 23 Zweizimmer- und 4 Dreizimmer-Wohnungen

in unserem Haus C an zentraler Lage im Zentrum der Stadt Burgdorf,

eingebettet in Grinflachen, nur wenige Gehminuten vom Bahnhof

entfernt. Das Haus hat einen separaten Eingang, ist also ideal fur

eine soziale Organisation.

e Jede Wohnung mit Kiiche, Dusche/WC, Balkon.

e Untergeschoss mit Kellerraum, Waschsalon und Hobbyraum.

e Ideale Lage: Der Bahnhof, das Dienstleistungs- und Einkaufszentrum
Neumarkt und etliche Geschafte liegen in unmittelbarer Nahe.

e Bei Bedarf stehen Ihnen die Infrastruktur und Dienstleistungen der
Seniorenresidenz zur Verfligung.

Rufen Sie uns an, wir erarbeiten gerne die passende Losung fur Sie!

Seniorenresidenz Burdlef

Eliane Fischer, Geschaftsfiihrerin, Lyssachstrasse 77, 3400 Burgdorf
Tel. 034 431 00 00, Fax 034 431 00 10

eliane.fischer@burdlef.ch, www.burdlef.ch

A\, Ein Betrieb der
Senevita-Gruppe




	Gerontologe und Ökonom Johannes Baumann zur Entwicklung der Pflegekosten : "Wahrscheinlich haben sich alle mit der Situation abgefunden"

